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Editorial

Liebe Geoökologie-Affine,

das Schwerpunktthema ist diesmal die VGöD-Jahrestagung 2024 in Braunschweig. 
In einem der Workshops waren manche von Euch schöpferisch tätig, die Ergebnisse stellen 
wir hier vor. Zwei Masterstudentinnen nutzten nicht nur die Gelegenheit auf der Tagung, ihre 
Abschlussarbeiten als Poster zu präsentieren, sondern haben auch einen Beitrag fürs Forum 
verfasst. Und Dr. Knolle führt ebenfalls in einem Artikel ein Teilthema seines interdisziplinären 
Vortrags aus.

Einblicke in die Berufspraxis geben in dieser Ausgabe Prof. Irene Ring vom Internationalen 
Hochschulinstitut Zittau der TU Dresden und Tobias Linhardt vom Bayerischen Landesamt für 
Umwelt.

Und natürlich dürfen auch die aktuellen Meldungen aus dem Verbandsvorstand nicht fehlen.

Viel Spaß bei der Lektüre wünscht
Eure Forum-Redaktion
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Bestätigung über Geldzuwendungen/Mitgliedsbeitrag
im Sinne des § 10 b Einkommensteuergesetzes an eine der in § 5 Abs. 1 Nr. 9 des Körperschaft-
steuergesetzes bezeichneten Körperschaften, Personenvereinigungen oder Vermögensmassen.

Art der Zuwendung: Mitgliedsbeiträge

Frau/Herr (Name siehe Bareinzahlungsbeleg oder Buchungsbestätigung des Kreditinstituts – 
Kontoauszug oder Lastschriftbeleg) hat uns den auf dem Beleg ausgewiesenen Betrag an dem 
angegebenen Datum zugewendet.

Wir sind wegen Förderung wissenschaftlicher Zwecke nach dem Freistellungsbescheid des Fi-
nanzamtes Bayreuth, StNr. 208/111/20244 vom 17.02.2020 für den letzten Veranlagungszeitraum 
2016 bis 2018 nach § 5 Abs.1 Nr. 9 des Körperschaftsteuergesetzes von der Körperschaftsteuer 
und nach § 3 Nr. 6 des Gewerbesteuergesetzes von der Gewerbesteuer befreit. 

Es wird bestätigt, dass die Zuwendung nur zur Förderung wissenschaftlicher Zwecke verwendet 
wird.

Bayreuth, den 17.02.2020

Hinweis:
Wer vorsätzlich oder grob fahrlässig eine unrichtige Zuwendungsbestätigung erstellt oder wer veranlasst, 
dass Zuwendungen nicht zu den in der Zuwendungsbestätigung angegebenen steuerbegünstigten Zwecken 
verwendet werden, haftet für die entgangene Steuer (§ 10 b Abs. 4 EStG, § 9 Abs. 3 KStG, § 9 Nr. 5 GewStG).
Diese Bestätigung wird nicht als Nachweis für die steuerliche Berücksichtigung der Zuwendung anerkannt, 
wenn das Datum des Freistellungsbescheides länger als 5 Jahre zurückliegt.

Dieser Abschnitt dient bei einem Mitgliedsbeitrag bis 200 EUR zusammen mit dem Buchungsbe-
leg als Spendenbescheinigung zur Vorlage beim Finanzamt.

Verband für Geoökologie in Deutschland e.V. (VGöD)

Geschäftsstelle Alexanderstr. 9, 95444 Bayreuth
Tel. 0921-7215 9215, Fax 0921-851497
E-Mail: vgoed@geooekologie.de
http://www.geooekologie.de
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Die neue Geoökologie-Netzwerk-App des VGöD läuft soweit stabil – auch 
wenn es noch ein paar Kinderkrankheiten gibt. Neben den Mitgliedern sind 
inzwischen auch viele Nichtmitglieder Teil des Netzwerkes - dieser Anteil kann 

und muss aber noch erhöht werden. Das wird ein Fokus der kommenden Aktivitäten 
sein. Die Struktur ist unserer Ansicht nach gut zu erfassen und praktikabel. Hier auch 
ein großes Dankeschön an Lisa Fautsch für ihren Einsatz. Wir freuen uns aber über 
konstruktive Kritik an app@geooekologie.de, was man verbessern kann.

Uns ist bewusst, dass die App eine weitere Social-Media Plattform darstellt und man 
sich fragen kann, warum wir nicht bestehende genutzt haben. Gründe sind zum einen, 
um die Mitglieder separat betreuen zu können und auch um die Sichtbarkeit zu erhöhen 
(das VGöD-Logo auf der Handyoberfläche). Auch der Datenschutz ist nicht zu vernach-
lässigen, da die Daten zu 100 prozentig auf DSVGO-konformen deutschen Servern lie-
gen. Ein weiterer Pluspunkt ist die Bildung von Sub-Gruppen, also quasi Arbeitskreise. 
Arbeitskreise gab es in den Anfangsjahren des VGöD - das könnte man nun wieder 
beleben.

Wichtig sind immer wieder aktuelle neue Informationen - hier ist noch Luft nach oben. 
Deswegen unser Aufruf: Gerne könnt Ihr Informationen, interessante Termine, Neuigkei-
ten oder was Ihr selber interessant findet in der App posten! Nur so kann die Plattform 
mittelfristig ein Erfolg werden!

Was gibt es sonst noch zu berichten? Die Jahrestagung war aus unserer Sicht eine 
schöne und runde Veranstaltung – an dieser Stelle noch einmal ein ganz herzliches Dan-
keschön an den Standort Braunschweig und insbesondere Harald Biester und sein Team. 
In einem Kreativworkshop sind witzige Memes entstanden, die im Anschluss durch eini-
ge Studierende aufgearbeitet wurden. Diese sollen nun auf verschiedenen Werbeträgern 
eingesetzt werden. Sie sind auch hier im FORUM auf Seite 23-24 abgebildet.

Ebenfalls belebt wurde die Arbeitsgruppe der HSK (Hochschulkonferenz), um sich 
zu den Mindestinhalten auszutauschen bzw. sich mit dem Profil der Geoökologie zu 
beschäftigen. Ein erstes produktives Treffen hat hier bereits stattgefunden - hier hoffen 
wir, Ende des Jahres auf der Jahrestagung und im FORUM davon berichten zu können.

Das ist dann auch eine gute Überleitung zur Jahrestagung 2025 in Tübingen. Inzwi-
schen steht das neue Datum fest: Wir treffen uns vom 21.bis 23. November 2025 in Tübin-
gen. Der Inhalt wird gerade erarbeitet. Klar ist aber bereits, dass das 25-jährige Jubiläum 
Geoökologie in Tübingen gefeiert werden wird! Also: Gleich im Kalender notieren …

Euer
Vorstand

Neues aus 
dem Vorstand

Intern
35 (2), 2024
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Ursprünglich wollte ich Wirtschaftsingenieurwesen studieren und habe nach dem 
Abitur erstmal eine zweijährige praktische Ausbildung, eine sog. Stammhauslehre 
zur Industriekauffrau bei der Siemens AG München gemacht. Aufgrund der Erfahrun-
gen während dieser Zeit habe ich mich dann aber entschlossen, mit dem Studium der 
Geoökologie einen interdisziplinären umweltwissenschaftlichen Studiengang zu studie-
ren, den es damals als relativ neuen und innovativen Studiengang nur an der Universität 
Bayreuth gab. 

Ich habe von 1983 bis 1989 in Bayreuth Geoökologie studiert und zwei Auslands-
semester an der University of East Anglia in Norwich, Großbritannien verbracht. Ent-
sprechend meinen Interessen, jetzt Natur- und Wirtschaftswissenschaften zu verbinden, 
habe ich gleich nach dem zweiten Semester ein freiwilliges Praktikum in der Abteilung 
Wirtschaftswissenschaftliche Umweltfragen am Umweltbundesamt absolviert. An der 
University of East Anglia lagen meine Schwerpunkte im Bereich Umweltökonomie und 
Umweltpolitik. Meine Schwerpunkte im Hauptstudium in Bayreuth waren Umweltchemie 
und Hydrologie. Zusätzlich habe ich aber freiwillig Vorlesungen in Umweltökonomie und 
Umweltrecht an der Rechts- und Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät gehört. Im Di-
plom hätte ich gerne als Nebenfach Umweltökonomie gewählt, was damals aber noch 
nicht möglich war; deshalb habe ich dann Regionalplanung als weiteres Nebenfach ge-
wählt.

Während in Deutschland die umweltwissenschaftlichen Studiengänge zwar interdiszi-
plinär, aber noch stark naturwissenschaftlich ausgerichtet waren, wurden an der Uni-
versity of East Anglia im Rahmen des Studiengangs Environmental Sciences bereits 
Umweltnatur- und Umweltsozialwissenschaften angeboten, was meinen Interessen 
sehr entgegen kam. Das hat sich inzwischen vollkommen geändert, denn nun gibt es 
zum Glück auch in Deutschland zahlreiche Studiengänge, die natur- und sozialwis-
senschaftliche Themen verbinden.
Geoökologie war einfach ein exzellentes, innovatives Studium mit sehr engagierten 
Lehrenden und Studierenden. Durch die überschaubare Größe von damals 45 Stu-
dierenden pro Semester kannte man sich untereinander und auch die Jahrgänge da-
rüber und darunter. 

Meine Diplomarbeit widmete sich dem Adsorptionsverhalten von Azofarbstoffen.

In dieser Ausgabe berichtet Prof. Dr. Irene Ring anhand von 12 vorgegebenen 
Fragen von ihren Erfahrungen aus Studium und Beruf. 
In diesem Zusammenhang möchten wir auch auf die Rubrik »Geoökologie im 

Beruf« auf der Homepage www.geooekologie.de hinweisen, in der unterschiedliche 
Berufsbilder vorgestellt werden.

Warum haben Sie sich 
für das Studium der 

Geoökologie entschieden?

Wo und mit welchem 
Schwerpunkt haben 

Sie studiert?

Gab es etwas, das Sie 
während des Studiums 
gestört hat und das Sie 
gerne geändert hätten? 

Was haben Sie hingegen 
als besonders positiv 

empfunden?

GeoökologInnen
erzählen

Geoökologie
35 (2), 2024

Zu welchem Thema 
haben Sie Ihre Abschluss-

arbeit verfasst?
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Welche Inhalte/Erfahrun-
gen des Studiums helfen 

Ihnen auch heute noch 
im beruflichen Alltag?

Ich wollte unbedingt promovieren, allerdings nicht rein umweltnaturwissenschaftlich, 
sondern umweltwissenschaftliches Wissen gesellschaftlich relevant anwenden. Ich habe 
schließlich mit einem Promotionsstipendium der Universität Bayreuth meine Doktorarbeit 
am Institut für Europäische Umweltpolitik in Bonn angefertigt, damals unter der Leitung 
von Ernst Ulrich von Weizsäcker, der viel zur Ökologischen Steuerreform gearbeitet hat. 
Thematisch habe ich mich mit „Möglichkeiten und Grenzen marktwirtschaftlicher Um-
weltpolitik aus ökologischer Sicht“ beschäftigt und mit Prof. Peter Oberender als Doktor-
vater in Volkswirtschaftslehre an der Universität Bayreuth promoviert.

Seit August 2016 bin ich Professorin für Ökosystemare Dienstleistungen am Interna-
tionalen Hochschulinstitut (IHI) Zittau der TU Dresden und für den internationalen Mas-
terstudiengang Ecosystem Services zuständig.

Meine eigenen Forschungsschwerpunkte liegen heute im Bereich der Ökologischen 
und Umweltökonomie bzw. Umweltpolitik und Governance. Ich habe aber immer in inter- 
und transdisziplinären Projekten mit UmweltnaturwissenschaftlerInnen, Naturschutzbio-
logInnen und ÖkologInnen zusammengearbeitet. Da ist es natürlich von ungemeinem 
Vorteil, das umweltnaturwissenschaftliche Studium der Geoökologie im Hintergrund zu 
haben. Ich verstehe ökologische Grundlagen, Zusammenhänge und Fachbegriffe und 
kann zwischen den Disziplinen vermitteln. Dadurch hatte ich im Laufe der Jahre auch 
einige koordinative Aufgaben in interdisziplinären Verbundprojekten inne. 

Als Lehrkraft fällt es mir darüber hinaus sehr leicht, in Lehrveranstaltungen interdis-
ziplinäre Lehrangebote zu machen und Studierende aus verschiedensten Fachrichtun-
gen besser zu verstehen. Der Studiengang Ecosystem Services, für den ich verantwort-
lich bin, ist durch und durch interdisziplinär und wir begrüßen hier Studierende aus aller 
Welt mit den verschiedensten natur-, umwelt- und sozialwissenschaftlichen Bachelor-Ab-
schlüssen. 

Als Hochschullehrerin am IHI Zittau bin ich gleichzeitig Mitglied an der Umweltfa-
kultät der TU Dresden, wo ich einige Geoökologen getroffen habe, die jetzt im Bereich 
Bodenkunde oder Meteorologie lehren. Da verbindet doch das Studium der Geoökologie 
ungemein!

Was mir damals noch gefehlt hat, habe ich mir über freiwillige, zusätzliche Praktika, 
Lehrveranstaltungen und das Auslandsstudium selbst organisiert. 

Und es war mir eine Freude zu sehen, dass mein Weg als erste Geoökologin mit 
einer Promotion in Volkswirtschaftslehre an der Universität Bayreuth offensichtlich etwas 
in Gang gesetzt hatte. Nicht viel später konnten GeoökologInnen zumindest Umweltöko-
nomie im Diplom auch als Nebenfach wählen …

Ab Oktober 1992 bis Juli 2016 war ich am Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung 
– UFZ in Leipzig beschäftigt, zuletzt als stellvertretende Leiterin des Departments Ökono-
mie und Leiterin der interdisziplinären Arbeitsgruppe Naturschutz und Biodiversität. Das 
UFZ wurde im Dezember 1991 gegründet und nahm im Januar 1992 den Forschungs-
betrieb auf. Ich war also fast von Anfang an dabei. Damals gab es nur sehr wenige 
Ökologische ÖkonomInnen und UmweltsoziologInnen in einer interdisziplinär konzipier-
ten Sektion Angewandte Landschaftsökologie. Mit den Jahren haben wir einen starken 
Fachbereich aufgebaut mit eigenen Departments Ökonomie, Stadt- und Umweltsoziolo-
gie, Umwelt- und Planungsrecht sowie Umweltpolitik. Damit haben wir geholfen, das UFZ 
zu einem starken umweltwissenschaftlichen Zentrum auf- und auszubauen, das neben 
den Umweltnaturwissenschaften auch starke Kompetenzen in den Umweltsozialwissen-
schaften hat, die national und international sehr nachgefragt sind.
Neben meinen Forschungstätigkeiten habe ich immer auch den Kontakt zu Universitäten 

Aus heutiger Sicht: 
Welche zusätzlichen Studien-
inhalte / Kompetenzen hät-

ten Ihnen für Ihre jetzige 
Position geholfen?

Welche anderen beruflichen 
Stationen waren für Sie 

von besonderer Bedeutung 
und warum?

Wie war der Berufs-
einstieg für Sie und in 

welchem Bereich haben 
Sie als erstes nach dem 

Studium gearbeitet?

Was machen Sie 
heute beruflich?



9

Falls Sie promoviert haben, 
würden Sie es wieder tun? 

 Welchen Ratschlag 
möchten Sie heutigen 

Studierenden mit auf den 
Weg geben?

Was sind Ihrer Meinung 
nach relevante Themen, 
mit denen sich Geoöko-
logInnen heute beschäf-

tigen sollten?

gehalten und unterrichtet, mit Schwerpunkt an der Universität Leipzig. Darüber hinaus 
hatte ich im Wintersemester 2008/2009 die Vertretungsprofessur für Ecological Ser-
vices an der Universität Bayreuth inne, wo ich im Masterstudiengang Global Change 
Ecology unterrichtet habe. Danach habe ich noch für einige Jahre als Gastdozentin im 
MSc Global Change Ecology gewirkt.
An der Universität Leipzig habe ich im Jahr 2011 in Umweltökonomie / Finanzwissen-
schaft zum Thema „Economic instruments for conservation policies in federal systems“ 
habilitiert. Als Privatdozentin habe ich u.a. im Joint International Master’s Programme 
Sustainable Development der Universität Leipzig unterrichtet. Mir hat es immer sehr 
viel Freude gemacht, mit internationalen Studierenden zu arbeiten. Deshalb habe ich 
mich auch auf die Professur an der TU Dresden beworben, mit der die Koordination 
eines neuen, interdisziplinären und internationalen Studiengangs verbunden war.

Auf jeden Fall.

Das Spektrum an Themen für GeoökologInnen ist heute sehr breit und vielfältig. Da 
muss gründlich geprüft werden, wo die eigenen Interessen und Kernkompetenzen 
liegen und was vertieft bzw. ergänzt werden soll. Das Berufsfeld ist inzwischen auch 
sehr breit und man hat als GeoökologIn vielfältige Entwicklungsmöglichkeiten in Wis-
senschaft, Verwaltung und Zivilgesellschaft, sowohl national als auch international. 

Soweit möglich, sollte man Auslandserfahrungen machen. Das kann über Praktika, 
ein Auslandsstudium oder spätere berufliche Stationen im Ausland erfolgen. Ausland-
serfahrungen prägen die persönliche und berufliche Entwicklung meines Erachtens 
sehr stark im positiven Sinne. 
Außerdem ist es immer wieder wichtig, in sich hineinzuhorchen und zu ergründen: 
Was ist jetzt wichtig für mich und was soll mein nächster Schritt sein? Den Mut haben, 
seinen eigenen Weg zu gehen, zu gestalten, zu investieren, Erfolg zu haben. 

Kontakt
irene.ring@tu-dresden.de

»FORUM« 
der Geoökologie
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	 Das öffentliche Interesse an Hochwasser ist groß, insbesondere nach den Fluten in West	
	 deutschland im Juli  2021 – speziell im Ahrtal. Extreme Hochwasserereignisse werden 
	 immer wieder zum Titelthema der Nachrichten und erinnern an die wachsende Bedrohung 

durch den Klimawandel. Auch das südwestliche Bayern war im Juni 2024 von schweren Über-
schwemmungen betroffen. Bei solchen Ereignissen wurden regelmäßig öffentlich die Hochwasser-
vorhersagen besprochen – oft mit folgenden Fragen: Wann erreicht das Hochwasser am Flusspe-
gel den Scheitel? Wie hoch steigt das Wasser noch? Wo genau ist mit Überflutungen zu rechnen?
Um diese Fragen mit möglichst zuverlässigen Vorhersagen zu beantworten, benötigt man ein um-
fassendes System aus Messdaten, Modellen, IT-Struktur und Manpower, das über die Analyse der 
Wettervorhersagen weit hinausgeht. Eine anspruchsvolle und spannende Aufgabe, die in Deutsch-
land Aufgabe der Bundesländer ist.
In Bayern wurde für die frühzeitige Warnung vor Hochwasser und die rechtzeitige Mobilisierung von 
Einsatzkräften der Hochwassernachrichtendienst (HND) eingerichtet. Er sammelt Wasserstands-, 
Abfluss- und Niederschlagsdaten, wertet sie aus, hält Einsatzpläne für den Hochwasserfall be-
reit und warnt Betroffene. Innerhalb des Hochwassernachrichtendienstes existieren in Bayern fünf 
Hochwasservorhersagezentralen (HVZen). Die HVZen haben die Aufgabe, mithilfe quantitativer 
Modelle Vorhersagen der Pegelstände von Flüssen zu erstellen und diese an die zuständigen Be-
hörden sowie zum Teil an die Öffentlichkeit weiterzugeben. Eine dieser HVZen ist die HVZ Main, die 
für das bayerische Main- und Elbegebiet zuständig ist und am Bayerischen Landesamt für Umwelt 
(LfU) am Standort Hof beheimatet ist.
Das LfU ist die zentrale Umweltfachbehörde in Bayern und hat rund 1.100 Mitarbeitende. Wesent-
liche Ziele sind der Schutz der natürlichen Lebensgrundlagen und der Schutz der Menschen vor 
Natur- und Umweltgefahren.
Dort gehört die HVZ Main zur Abteilung 8 Gewässerkundlicher Dienst. Der Gewässerkundliche 
Dienst ist das „Auge“ und „Gedächtnis“ der bayerischen Wasserwirtschaft: Hier wird der Zustand 
der bayerischen Gewässer aus ökologischer, physikalischer und chemischer Sicht beobachtet, die 
erhobenen Daten werden archiviert und bereitgestellt. Diese Daten werden anschließend für un-
terschiedlichste Aufgaben herangezogen, z.B. für die Analyse von Veränderungen in Gewässern 
durch den Klimawandel, die frühzeitige Warnung der Bevölkerung vor Gefahren wie Hochwasser 
oder die Umsetzung der EG-Wasserrahmenrichtlinie.
Die Mitarbeitenden der HVZen berechnen mithilfe spezieller, an das jeweilige Flussgebiet an-
gepasster Computermodelle die in den nächsten Stunden zu erwartenden Wasserstände. Dafür 
werden die gemessenen Wasserstände verwendet und in Abflussmengen umgerechnet. Auch die 

Berufswelten
der Geoökologie

Im Einsatz für die Warnung vor Hoch-
wassergefahren: Hochwasser-
vorhersage am Bayerischen Landes-
amt für Umwelt 
Von Tobias Linhardt

Geoökologie
35 (2), 2024



11

gemessenen und die von den Wetterdiensten vorhergesagten Niederschläge gehen in die Berech-
nung ein. Je nach Wetterlage, Größe und Beschaffenheit des Flussgebietes können diese Vorher-
sagen größere Unsicherheiten aufweisen.
Als hydrologisches Modell kommt für die Hochwasservorhersage in Bayern flächendeckend das 
Wasserhaushaltsmodell LARSIM (Large Area Runoff Simulation Model) zum Einsatz. Darin wer-
den die wesentlichen Komponenten des Wasserhaushalts kontinuierlich erfasst bzw. modelliert: 
Der Niederschlag, dessen Zwischenspeicherung in der Vegetation, eine mögliche Schneedecke-
nentwicklung, die Verdunstung, die anteilige Versickerung und Speicherung im Boden, der Was-
sertransport innerhalb des Einzugsgebiets bis hin zum Wellenablauf im Gerinne. Die Wirkung von 
natürlichen und künstlichen Speichern oder Überleitungen wird berücksichtigt. An den größeren 
Flüssen werden zur Berechnung des Wellenablaufs darüber hinaus eindimensionale hydraulische 
Modelle eingesetzt.
Die Arbeit in einer HVZ umfasst vielfältige Aufgaben: Die hydrologischen und hydraulischen Mo-
delle werden fortlaufend weiterentwickelt. Hierzu gehört die selbständige Durchführung kleinerer 
Verbesserungen ebenso wie die Betreuung von externen Projekten (z.B. Modellaufstellung und 

-kalibrierung). Ständig verbessert wird auch LARSIM selbst.
Außerdem werden die modelltechnischen, IT-seitigen und organisatorischen Abläufe der HVZen 
an neue Anforderungen und technische Möglichkeiten angepasst. Im Fokus steht momentan z. B. 
die Verwendung von meteorologischen Ensemblevorhersagen, bei denen durch leicht veränderte 
Ausgangsbedingungen viele verschiedene Wettervorhersagen mit dem gleichen Modell realisiert 
werden.
Es besteht eine intensive Zusammenarbeit innerhalb des HND sowie zwischen verschiedenen Län-
dern bei der Weiterentwicklung der Vorhersagemodelle und -abläufe.
Der Einsatz im Hochwasserfall ist eine zentrale Aufgabe an den HVZen. Dabei werden die Vorher-
sagen entsprechend der Schwere der Lage regelmäßig manuell geprüft und an die Öffentlichkeit 
und die Verantwortlichen weitergegeben. Hochwasser hält sich leider nicht an reguläre Arbeits-
zeiten. Daher sind Einsätze auch außerhalb davon gefordert, bei seltenen Ereignissen im Schicht-
dienst.
Der Arbeitsplatz befindet sich entsprechend den Aufgaben meist im Büro. Regelmäßig hat man die 
Möglichkeit zum Austausch innerhalb Bayerns sowie zwischen den Ländern (online oder in Prä-
senz) und bekommt dadurch auch die Möglichkeit, über den Tellerrand zu blicken.
Die Arbeit in einer HVZ ist inhaltlich anspruchsvoll und vor allem für Freundinnen und Freunde von 
mathematischer Modellierung und IT geeignet, die eine verantwortungsvolle Aufgabe übernehmen 
wollen. In einem kollegialen Arbeitsklima widmet man sich dabei einem immer relevanteren Thema 
und trägt dabei direkt zum Schutz der Bevölkerung bei.

Links
•	  Hochwassernachrichtendienst (www.hnd.bayern.de)
•	  Länderübergreifendes Hochwasserportal (www.hochwasserzentralen.de)
•	  Bayerisches Landesamt für Umwelt

	» Internet www.lfu.bayern.de
	» whatsapp https://s.bayern.de/whatsapp 
	» bluesky https://bsky.app/profile/lfu.bayern.de
	» X https://twitter.com/lfu_bayern
	» xing https://s.bayern.de/lfu-xing

»FORUM« 
der Geoökologie

Kontakt
Tobias Linhardt | Geoökologe, M.Sc.
Bayerisches Landesamt für Umwelt, Hochwasservorhersage Maingebiet
tobias.linhardt@lfu.bayern.de
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Hochwasser der Schmutter (Zufluss zur Donau) 
in Fischach im Juni 2024.
Foto: Wasserwirtschaftsamt Donauwörth

Abb. 1

Darstellung einer Pegelvorhersage für den Pegel 
Kelheim / Donau im HND-Internetangebot, 

Quelle: www.hnd.bayern.de.

Abb. 2
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Gebiete und Standorte der Hochwasservorhersage-
zentralen in Bayern sowie Gebiete der operationellen 
Vorhersagemodelle.
Quelle: LfU

Abb. 3
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Schwerpunkt
35 (2), 2024

Zur „Erfindung“ der 
Nachhaltigkeit – es war nicht 
Hans Carl von Carlowitz 1713
Von Karl-Friedrich Weber und Friedhart Knolle

Alle Welt spricht von der Nachhaltigkeit – doch 
wer hat sie erfunden? Forstgeschichte kann 
wesentlich zur Identität des Forstwesens bei-

tragen. Geschichtsklitterei ist demgegenüber die bewuss-
te Verfälschung geschichtlicher Ereignisse. Sie kann die 
Glaubwürdigkeit in die positive Identität des Forstwesens 
nachhaltig erschüttern, wenn daraus Mythen konstruiert 
werden, die dazu bestimmt sind, vorwiegend der Selbst-
darstellung zu dienen und durch häufige Wiederholung zu 
einer „Wahrheit“ zu werden, die nicht mehr hinterfragt wird. 
Dass die Nachhaltigkeit vor über 300 Jahren erstmalig 
durch die mitteldeutsche Forstwirtschaft eingeführt wur-
de, ist so ein Mythos, der in kaum einer Selbstdarstellung 

der Forstwirtschaft Deutschlands fehlt. Leider ist diese Le-
gende tief in der Literatur verankert. Damit sind wir bei der 
Frage: Standen Förster und ihre Forstwirtschaft am Beginn 
des Nachhaltigkeitsgedankens?

Carl von Carlowitz und spätere Forsthistoriker
Als der sächsische Oberberghauptmann Hans Carl von 

Carlowitz 1713 mit der Sylvicultura oeconomica das erste 
geschlossene Werk über Forstwirtschaft vorlegte, schuf 
er auch ein politisches Buch, das sich für Generationen-
gerechtigkeit einsetzt. Förster standen in seiner Zeit noch 
in eher zweifelhaftem Ruf als Vollzieher des Willens ihrer 
Herrschaft, bei der sie in Lohn und Brot standen.

Jahrtausende währender Raubbau am Wald für die Bergwerke und insbeson-
dere die Köhlerei sowie das Hüttenwesen setzte dem Harzwald schwer zu; Merian-
Kupferstich der Umgebung von Rübeland mit seinen Eisenhütten von 1654

Abb. 1
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Von Carlowitz schrieb 1713: „Wird derhalben die größte 
Kunst/Wissenschafft/Fleiß/und Einrichtung hiesiger Lan-
de darinnen beruhen/wie eine sothane Conservation und 
Anbau des Holtzes anzustellen/daß es eine kontinuirliche 
beständige und nachhaltende Nutzung gebe/weiln es eine 
unentbehrliche Sache ist […].“ (Heraushebung durch die 
Autoren).

Carlowitz popularisierte den Begriff der Nachhaltigkeit, 
den er an dieser einzigen Textstelle verwendet, war aber 
nicht dessen Erfinder. Im Harz wurde bereits um 1650/75 
der Begriff „nachhalten“ bei der Holzversorgung benutzt 
(Steinsiek 1999, Bei der Wieden 2011).

Der ständig zunehmende Holzhunger der Gruben und 
Hütten führte auch im Harz zur Übernutzung der Wälder 
und ab ca. 1700 zur regelrechten Waldzerstörung. Allein 
etwa 30.000 Meilerplätze soll es im Harz gegeben haben 
(Kortzfleisch 2009). Infolgedessen herrschte Holznot im 
Waldgebirge Harz. Um den Bergbau aufrechterhalten zu 
können, wurde zeitweise Holzkohle aus dem Harzvorland 
und dem benachbarten Weserbergland, vor allem aus dem 
Solling, in den Harz geschafft. Die immer länger werdenden 

„Kohlenstraßen“, auf denen Holzkohle zu den Hüttenwerken 
geschafft wurde, sind ein Zeugnis für diese Verknappung. 
Raubbau, wohin das Auge schaute – so präsentierten sich 
die Wälder im Harz im Umfeld der Bergwerke und Hütten 
seinerzeit. In den Forstbereitungen wurden immer öfter 
ganze Berge und Waldteile als „abgekohlt“, „dem Verfall 
überlassen“ oder „für Eisenhütten verhaun“ bezeichnet. 
Ganz entwaldet bzw. kahl war der Harz jedoch nie – das 
wird zwar gern plakativ behauptet, selbst von Fachleuten, 
ist jedoch historisch nicht nachweisbar.

Sehr früh machten sich daher auch im Harz Forstleute 
Gedanken, wie dieser Holznot abzuhelfen sei. Daher sind 
hier mehr oder weniger stringente einschlägige Forstord-
nungen bereits zu Mitte des 16. Jh. in Kraft. Um 1650/75 
wurde, wie bereits erwähnt, der Begriff der „Nachhaltens“ 
im Harz in der Schriftform benutzt (Steinsiek 1999). Erst 
1713 folgte Oberberghauptmann Hans Carl von Carlowitz.

Carlowitz ist ich dieser historischen Vorgeschichte be-
wusst und schreibt daher 1713 in kluger Selbstbescheiden-
heit: „Es ist so wohl das Säen der wilden Bäume/als auch 
die Xylotrophia oder das Pflantzen/Versetzen/Ausschnei-
den/Ausputzen nebst anderer Wart- und Pflegung dersel-
ben nicht bey unserm Gedencken entstanden/sondern 
ohne Zweifel viel Secula her und bey derer Alten und un-
serer Vorfahren Zeiten, wie aus ihren Schriften zu colligiren, 
ja von Anfang der Welt her bekant und im Brauch gewesen 
[…].”

Von dieser Selbstbescheidenheit des Hans Carl von 
Carlowitz sind diejenigen nicht, die sich heute die „Erfin-
dung der Nachhaltigkeit“ auf die Brust schreiben oder noch 
zu einer „Erfindung“ der Forstwissenschaft steigern.

Den Beginn der forstlichen Nachhaltigkeit nahm selbst 
Hans Carl von Carlowitz nicht für sich in Anspruch. Er be-
zog sie ohnehin wesentlich auf die Holznachhaltigkeit am 
Beginn des aufblühenden Merkantilismus für eine gesi-
cherte Industrieversorgung mit Grubenholz und Energie 
zur Erzverhüttung, Glasschmelze oder Salzsiederei. Diese 
Sachlage war Forsthistorikern bereits klar, bevor der Be-
griff der Nachhaltigkeit Anfang der 1990er Jahre seine heu-
te allgemein gebräuchliche und teilweise missbräuchliche 
Entwicklung nahm. 

So stellte der Harzer Forsthistoriker und Forstmann 
Winfrid Schubart hierzu fest: „Nur unter Berücksichtigung 
einer solchen vielseitigen Beanspruchung kann Wald- und 
Forstwirtschaft früherer Zeiten richtig verstanden und beur-
teilt werden. Das sei hier betont zum Ausdruck gebracht ge-
genüber einer häufigen, allzu schnell und allzu leicht selbst 
in Fachkreisen geübten Kritik an früherer Waldwirtschaft, 
oft in einer Härte, als sei von unseren Vorfahren nur Raub-
bau am Wald betrieben worden, meist in Unkenntnis der 
Dinge. Verantwortung, Ordnung, Recht und Nachhaltigkeit 
in Angelegenheiten des Waldes als Regel, Raubbau und 
meist sehr kurzfristige Verwüstungen, wenn kriegerische 
Ereignisse, Rechts- oder Besitzstreitigkeiten oder Naturex-
treme eingriffen.“ … „Wie weit der Mensch auch Einfluss 
auf die Gestaltung und Entwicklung des Laubwaldes nahm, 
eine Grenze wurde durch alle Jahrhunderte niemals über-
schritten. Man blieb bei einem natürlichen oder naturnahen 
standortgebundenen Wald, in dem man zwar die Natur der 
Wirtschaft dienstbar machte, sie aber im Grundsätzlichen 
nicht störte oder verließ. Nun, mit der Einführung des rei-
nen, gleichaltrigen Hochwaldes geschah etwas neues, 
bisher nicht dagewesenes. Man veränderte die natürliche 
Verteilung von Laub- und Nadelholz und regelte sie künst-
lich im Rahmen der wirtschaftlichen Planung. Dabei verlor 
der Laubwald seine bisherige, bei weitem vorherrschende 
Verbreitung. Er wurde überall zurückgedrängt oder ganz 
verdrängt und ist heute auf dem Wege, als reiner Laub-
wald nur noch eine untergeordnete Rolle in der Wirtschaft 
zu spielen. Soweit Laubwald erhalten geblieben ist, wird er 
immer mehr zu einem nach Herkunft und Aufbau künstlich 
gestalteten und naturentfremdeten Wald.“ (Schubart 1966).

Nachhaltigkeit bereits in der Bibel
Ist also mit dem Beginn der behaupteten Holznach-

haltigkeit nicht vielmehr die Chance einer Ressourcen-
nachhaltigkeit standortheimischer Laubwälder selbst nach 
Übernutzungsphasen verringert worden oder ganz verlo-
ren gegangen? Oder zeigt sie sich heute im Zeichen zu-
sammenbrechender Nadelmonokulturen und naturferner 
Altersklassenwälder sowie Bodenzerstörungen durch den 
Einsatz der Großmaschinentechnik in ihrer Folge als 
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den Wirtschaftszweig der alten Reichsstadt Nürnberg, der 
nicht nur die eigenen Wälder wiederbestockte, sondern 
auch zum Exportschlager wurde und in ganz Europa Be-
stätigung fand. Hamberger fasst zusammen: „Der Begriff 
Nachhaltigkeit wurde im 18. Jahrhundert in der Forstwirt-
schaft eingeführt. Das Grundprinzip wurde bereits in der 
Markgenossenschaft entwickelt und im mittelalterlichen 
Nieder- und Mittelwald praktiziert. … Das Prinzip der forst-
lichen Nachhaltigkeit stammt damit zum einen aus der bäu-
erlichen Allmende, zum anderen aus der mittelalterlichen, 
städtischen Frühindustrie.“ (Hamberger 2015).

Ein weiterer Aspekt ist zu ergänzen. Mit unserem auf 
Europa fixierten Denken übersehen wir oft, dass die asi-
atischen Forstwirtschaften teilweise viel älter sind als die 
abendländischen. Man denke an Japan, wo bereits um 
1640 Forstregister angelegt und systematische Pflanzun-
gen vorgenommen wurden. Erste Forstlehrbücher sind in 
Japan um 1668 belegbar – viel früher als in Europa. Eine 
gute Übersicht dazu gibt Totman (1989). Insofern ist es 
wahrscheinlich, dass der Begriff Nachhaltigkeit in anderer 
Sprache dort entwickelt wurde, vielleicht auch in Ländern 
wie China bzw. Indien, die ebenfalls eine sehr lange Forst-
wirtschaftsgeschichte haben. 

ein jahrzehnte-, wenn nicht jahrhundertelanger forst-
wirtschaftlicher Irrweg?

Wir lassen hier diese Frage offen und bleiben bei der 
forstwissenschaftlichen Betrachtung.

Auch der Forstgeschichtler, Fachbuchautor und lang-
jährige Forstamtsleiter Joachim Hamberger widerspricht 
dem heutigen Standard-Mythos eines Beginns der Nach-
haltigkeit durch Forstleute vor über dreihundert Jahren 
(Hamberger 2015): „Der Wald, der heute multifunktional ist, 
hatte im Bewusstsein der damaligen Menschen eine rei-
ne Wirtschaftsfunktion“. Der Begriff der Nachhaltigkeit sei 
in der Zeit der Aufklärung verwendet worden, was nur für 
das Wort an sich gelte. Nachhaltiges Handeln und das Be-
wusstsein um das Prinzip der Nachhaltigkeit seien jedoch 
schon viel älter. Bereits in der Bibel seien solche Prinzipien 
genannt.

Die Idee, so Hamberger, habe vorindustrielle Wurzeln. 
Von Förstern in heutigem Sinne war da noch weit und breit 
nichts zu sehen. Der Nürnberger Patrizier Peter Stromer 

„erfand“ zum Beispiel die Nadelholzsaat. Die zündende Idee 
hatte er 1368 – erstmals säte ein Mensch auf unbestockten 
Kahlflächen bewusst Kiefernsamen aus, um Holz nachzu-
ziehen. Die Saat von Nadelholz wurde zu einem florieren-

Baumartenverteilung im niedersächsischen 
Harz um 1500 und 1990, aus Knolle et al. (2020), 
Grafik: Klaus Stedingk

Abb. 2
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Schwerpunkt
35 (2), 2024Kleines Tier, 

großer Garten: 
Wo lebst du denn? 
Zwei Masterarbeiten im Fach Umweltnaturwissenschaften: 
Habitatpräferenz des Gemeinen Holzbocks im städtischen Raum

Malin Karkoska (m.karkoska@tu-braun-
schweig.de) wurde 2001 in Peine geboren 
und studierte von 2018 bis 2025 Umweltna-

turwissenschaften (Bachelor und Master) an der Tech-
nischen Universität Braunschweig. Ihre berufliche Zu-
kunft ist noch ein offenes Kapitel. Helena Heidenblut 
(helena.heidenblut@julius-kuehn.de) wurde 1999 im 
Eichsfeld geboren und studierte von 2018 bis 2024 Um-
weltnaturwissenschaften (Bachelor und Master) an der 
Technischen Universität Braunschweig. Heute arbeitet 
sie als Doktorandin am Julius Kühn-Institut im Institut 
für Waldschutz. Malin und Helena leben gemeinsam in 
Braunschweig mit Pferd, Hund und Katze. 

Hintergrund
Zecken leben im urbanen Grün (Gregory et al. 2022). 

Obgleich die Grünflächen für den Menschen sicher sein 
sollten, stellen sie Risikogebiete für die Verteilung infi-
zierter Zecken dar (Gregory et al. 2022; Mazaleyrat et al. 
2024). Der Gemeine Holzbock, Ixodes ricinus, zählt in Eu-
ropa als wichtigster Vektor für die Erreger der Frühsom-
mer-Meningoenzephalitis und der Lyme-Borreliose (Kahl 
& Gray 2023). Die Zeckendichte sowie die Prävalenz von 

Krankheitserregern in der Zeckenpopulation sind die wich-
tigsten Faktoren für das Risiko zeckenübertragener Krank-
heiten (Del Fabbro et al. 2015). Die Wahrscheinlichkeit ei-
nes Zeckenbisses steigt, je mehr Zecken vorhanden sind. 
Die Hauptfaktoren, die die Zeckenabundanz beeinflussen, 
sind das Vorhandensein von Wirten und die Vegetations-
struktur, die unter anderem das für Zecken relevante Mik-
roklima beeinflusst (Estrada-Peña 2001; Estrada-Peña et 
al. 2013; Kiewra et al. 2017; Knülle & Rudolph 1982; Pfäffle 
et al. 2013). Die Faktoren, die die Abundanz von Zecken in 
heterogenen städtischen Landschaften und zum Beispiel 
in Gärten beeinflussen, sind bisher noch nicht ausreichend 
beschrieben (Gregory et al. 2022; Hansford et al. 2022; 
Richter et al. 2023). 

Fragestellungen und Methodik
 Im Rahmen unserer Masterarbeiten ergaben sich 

je verschiedene Fragen und Methodiken. Malin fokus-
sierte sich auf die kleinräumigen Verteilungsmuster des 
Gemeinen Holzbocks in Gärten, wohingegen Helena die 
Habitatpräferenz der Zecke durch eine Vegetationsana-
lyse mit einem terrestrischen LiDAR näher beschreiben 
wollte. Die Feldarbeit konnten wir gemeinsam vornehmen. 

Helena HeidenblutMalin Karkoska
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Wir wählten fünf naturnahe Gärten in Braunschweig aus 
und untersuchten sie von April bis Juli in einem 14-tägi-
gen Rhythmus. In den verschiedenen Gärten wurden je 
nach Gartengröße unterschiedlich viele 3m2 große Tran-
sekte, eingeteilt in verschiedene Vegetationskategori-
en, untersucht. Dabei sammelte Malin an jedem Termin 
wirtssuchende Zecken (Nymphen und Adulte) mit einer 
Flagge (Abb. 1) und nahm sowohl verschiedene Vegeta-
tionsparameter als auch meteorologische Daten auf. Ihre 
Datenauswertung bestand unter anderem aus gemischten 
Modellen des Zeckenvorkommens und der -abundanz und 
einer geografischen Clusteranalyse mit SaTScan. Helena 
erhob an jedem Untersuchungstermin Laserscandaten in 
den Gärten mit einem terrestrischen LiDAR (TLS, Abb. 2), 
um die Gärten und ihre Vegetation dreidimensional abbil-
den zu können. Um Vegetationsparameter wie zum Bei-
spiel das Grünvolumen, die Überschirmungsgrade oder 
die Vegetationshöhe auf Garten- und Transektebene zu 
berechnen, waren vorab unzählige Schritte von der Klas-
sifizierung der Bodenpunkte bis hin zur Normalisierung der 
Punktwolken und Erstellungen von Digitalen Gelände- und 
Oberflächenmodellen nötig (Abb. 3). Weiterhin verschnitt 
sie die Vegetationsparameter auf Transektebene mit den 
Zeckendaten von Malin und suchte nach Korrelationen.

Fazit und Ausblick
Insgesamt wurden auf 1722 m2 443 wirtssuchende Ze-

cken gesammelt. Die Auswertung in Malins Arbeit mach-
te deutlich, dass der Gemeine Holzbock kleinräumig he-
terogen verteilt in städtischen Gärten vorkommt (Abb. 4) 
und dass das Zeckenvorkommen und die -häufigkeit von 
kleinskaligen Vegetationsparametern beeinflusst wird. Pa-
rameter, die einen positiven Einfluss hatten, waren z.B. das 
Vorhandensein von Efeu oder Komposthaufen. Risikobe-
reiche für Zecken lagen im Schatten oder Halbschatten. 
Helenas Untersuchung zeigte, dass der TLS Potenzial zur 
Garten- und Transektbeschreibung hat, jedoch Grenzen in 
Bezug auf die Habitatbeschreibung von Zecken aufweist. 
Der Verschnitt von TLS- und Zeckendaten zeigte ebenfalls, 
dass überschirmte Standorte von der Zecke präferiert, wo-
hingegen dichte und hohe Vegetation gemieden wurden. In 
beiden Arbeiten traten mögliche Verzerrungen durch die 
Flaggmethode auf.

Die Masterarbeiten wurden von Dr. Dania Richter und 
Prof. Dr. Frank Suhling an der Technischen Universität 
Braunschweig am Institut für Geoökologie betreut. Ein 
besonderer Dank gilt Dr. Michael Strohbach für die Un-
terstützung.

Was versteht man unter „LiDAR“? 
Light Detection and Ranging (LiDAR) Systeme bieten hochaufgelöste Daten der dreidimen-

sionalen Vegetationsstruktur und versprechen eine hohe Präzision (Davies & Asner 2014). Ein 
Laserscanner erfasst die dreidimensionalen Strukturen über die Erstellung von Punktwolken, 
indem die Zeit zwischen dem Aussenden des Impulses und dem Empfang der Reflexion auf 
Zielobjekten bestimmt wird  (Choi & Song 2022). Anhand der generierten Punktwolkendaten 
kann die komplexe dreidimensionale Vegetationsstruktur präzise bestimmt werden (Dassot et 
al. 2011; Davies & Asner 2014). 

Malin beim Flaggen auf einem Rasentransekt unmittelbar an der Oker in Braunschweig. Die 
Flanell-Flagge wird langsam über die Vegetation gestreift, wobei wirtssuchende Zecken an-
heften und im Anschluss ausgezählt werden können. Foto: Helena Heidenblut

Abb. 1
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Was hat uns besonders gut gefallen?
Malin: Die eigene Konzeption des Feldversuches und die gemeinsame Arbeit in den 
teilweise sehr schönen Gärten, in denen wir ab und an Brombeeren und Mirabellen 
naschen konnten.
Wir haben außerdem mit Wildtierkameras gearbeitet, um das Vorkommen potenzieller 
Wirtstiere zu untersuchen – die Fotos haben ebenfalls Freude gemacht (Abb. 5 und 6). 
Helena: Intensiv an einem Thema zu arbeiten macht mir immer Spaß, vor allem wenn 
ich dabei mit R arbeiten und/oder mich in neue Systeme einfuchsen kann. Sowohl die 
gemeinsame Feldarbeit als auch die Schreibphase im Austausch zu verbringen war 
auch super; ich habe mich nie allein gefühlt.

Was würden wir anderen Studierenden raten? 
Malin: Ich würde dazu raten, sich schon früh über mögliche Masterarbeitsthemen zu 
informieren und darüber nachzudenken, was man machen möchte. 
Helena: Die rechtzeitige Suche nach einer geeigneten Betreuung und einem möglichen 
Thema ist sehr wichtig, vor allem wenn die Arbeit nur zu bestimmten Zeiten im Jahr mög-
lich ist (Zeckensaison etc.). Außerdem habe ich den Großteil meiner Computerarbeiten 
direkt in der Uni absolviert und hatte so regelmäßig Kontakt zu verschiedenen Lehrper-
sonen. Das hat mich oft inspiriert - würde ich immer wieder so machen!

Was war der unerwartet schwierigste Teil der Arbeit?
Malin: Die Planung der Probennahmen war überraschend komplex, vor allem da wir uns 
jeweils mit den Gartenbesitzer:innen koordinieren mussten.
Helena: Das Wetter abzupassen! Sowohl Malins als auch meine Methoden im Feld wa-
ren „Schönwetter“-Arbeiten und ich war zusätzlich von geringen Windgeschwindigkeiten 
abhängig, sodass wir oft Termine verschieben mussten.

Würden wir heute nochmal mit Zecken arbeiten? 
Malin: Ja! Trotz des Umgangs mit über 400 Zecken haben wir keinen Biss abgekriegt. 
Zecken sind als Parasiten und Vektoren verschiedener Krankheiten sehr interessant.
Helena: Oje, meine anfängliche Abneigung gegen Zecken konnte ich zum Glück im 
Laufe der Untersuchungen ablegen, aber richtige Freundinnen werden wir sicherlich nie! 
Mein Fokus wird in der Zukunft deshalb nicht auf Zecken liegen. 

Helena bei der Arbeit mit dem terrestrischen LiDAR 
(TLS) Riegl VZ-400i, mit zugehöriger Kamera und 
GNSS-Antenne. Nach erfolgreichem Scan musste der 
TLS zur nächsten Position getragen werden. Pro 
Garten gab es bis zu 13 Scanpositionen, um den Gar-
ten möglichst gut abzudecken. Foto: Malin Karkoska

Abb. 2
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Workflow der Master-
arbeit von Helena. 

Abb. 3

Geographische Clusteranalyse 
verschiedener Gärten, wobei 
die Zecken-Hotspots über SaTScan 
ermittelt worden sind. 

Abb. 4
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In ausgewählten Gärten haben wir mit 
Wildtierkameras gearbeitet, um potenzielle 
Wirtstiere identifizieren zu können. 
Waschbären und Katzen sind uns dabei am 
häufigsten vor die Linse gelaufen. 

Abb. 5 & 6

Schwerpunkt
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Geoökologie-Memes
In einem der beiden Workshops auf der Jahres-

tagung wurden Memes für Geckos/Göks entwickelt, 
die ihr an dieser Stelle bewundern könnt.

»FORUM« 
der Geoökologie
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Vielen Dank an die fleißigen und kreativen Ersteller 
der Memes aus dem Kreativworkshop der Tagung 

in Braunschweig. Einen besonderen Dank an 
dieser Stelle an Carolin Obel und Hella Bischoff für 

das Digitalisieren der Bilder.

Schwerpunkt
35 (2), 2024
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Mitglied im 
VGöD werden

Eintrittserklärung
Ich unterstütze die Tätigkeiten und Ziele des Verban-

des für Geoökologie in Deutschland (VGöD) e.V. und 
möchte Mitglied werden:

Name, Vorname (Titel):	

Geburtsdatum:		

Straße:		

Wohnort:		

Telefon (privat):		

E-Mail (privat):		

Arbeitgeber:		

Telefon (geschäftlich):

E-Mail (geschäftlich):

Der jährliche Beitrag von (bitte ankreuzen)

O 25€ für Studierende / nicht Erwerbstätige
O 40€ für Teilzeitbeschäftigte
O 70€ für Vollzeitbeschäftigte
O 135€ für Fördermitglieder

ist jeweils zu Jahresbeginn fällig. Ich ermächtige den 
VGöD bis auf Widerruf zum Einzug des Beitrages von 
meinem Girokonto im Lastschriftverfahren. Spenden 
und Mitgliedsbeiträge an den VGöD sind in vollem 
Umfang steuerlich absetzbar!

Kontonummer:

Bankleitzahl:

Geldinstitut:

Familienmitgliedschaft (bitte ggf. ankreuzen):

O  Mein Partner ist VGöD-Mitglied (Nr.:	              )
bzw. meldet sich ebenfalls an
(2. Eintrittserklärung liegt bei).
Näheres zur Familienmitgliedschaft: siehe www.geooekologie.de 

Datum, Unterschrift

Datenschutzerklärung
Der Verband für Geoökologie in Deutschland(VGöD)

e.V. erhebt mit dem Beitritt die folgenden Daten seiner 
Mitglieder:

•	 Titel, Name, Vorname
•	 Anschrift (Straße, Wohnort)
•	 Telefon / E-Mail (privat)
•	 Arbeitgeber
•	 Telefon / E-Mail (geschäftlich)
•	 Bankverbindung
•	 (Kontonr., Bankleitzahl, Geldinstitut)
•	 Geburtsdatum
•	 Mitgliedsstatus
•	 (studierend / nicht erwerbstätig, teil-/ vollzeitbe-
•	 schäftigt, Familienmitglied, Fördermitglied)

Der Verein veröffentlicht Daten seiner Mitglieder 
auf seiner Homepage, in den offiziellen Verbandsorga-
nen des VGöD und im gedruckten Mitgliederverzeichnis 
nur, wenn die Mitgliederversammlung einen entspre-
chenden Beschluss gefasst hat und das Mitglied nicht 
widersprochen hat.

Übersicht der von der Mitgliederversammlung be-
schlossenen Veröffentlichungen von Mitgliedsdaten 
(nicht Bestandteil der Datenschutzerklärung):

•	 im Verbandsorgan Forum der Geoökologie:
•	 Name, Vorname,

 Wohnort von neuen Mitgliedern;
•	 Name, Vorname von »verschollenen« Mitglie-

dern (Mitglied ist nicht mit den in der Geschäfts-
stelle vorliegenden Kontaktdaten erreichbar)

 und verstorbenen Mitgliedern;

•	 im Online-Mitgliederverzeichnis (passwortge-
schützter Bereich der Homepage): Titel, Name, 
Vorname, Anschrift (Straße, Wohnort), Telefon/ 
E-Mail (privat / geschäftlich), Arbeitgeber;

•	 im gedruckten Mitgliederverzeichnis (Versand 
an Mitglieder): Titel, Name, Vorname, Anschrift 
(Straße, Wohnort), Telefon /E-Mail (privat).

Ich habe die Datenschutzerklärung zur Kenntnis ge-
nommen und erkläre mich einverstanden.

Datum, Unterschrift

Drei Schritte in den VGöD: 
(1) Eintrittserklärung ausfüllen, 
(2) Eintritts- und Datenschutzerklärung unterschreiben,
(3) das ausgefüllte Blatt an den VGöD schicken: 

Alexanderstr. 9, D-95444 Bayreuth
Fax: 09 21 / 85 14 97, vgoed@geooekologie.de
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23.-24.06.2025
Dresdner Grundwassertage 2025
Ort: Dresden; Veranstalter: Dresdner 
Grundwasserforschungszentrum e.V.

Zum diesjährigen Thema der Dresdner Grundwas-
sertage „Überwachung, Management und Schutz 
von Wasserressourcen“ werden wieder vielfältige 

Fachvorträge, Posterbeiträge und Firmenpräsentationen vor-
gestellt.

Die Veranstaltung richtet sich an alle Interessierten aus 
Unternehmen, Behörden oder der Forschung und Entwick-
lung, die mit wasserwirtschaftlichen Problemstellungen kon-
frontiert sind.

Auf der Veranstaltung wird der 17. Dresdner Grundwasser-
forschungspreises vergeben. Die Stiftung zur Förderung der 

„Wissenschaftlichen Schule Zunker-Busch-Luckner“ zeichnet 
innovative wissenschaftliche Arbeiten von Doktorandinnen 
und Doktoranden im Bereich der Modellbildung und Simu-
lation, der experimentellen Grundlagen- und Anwendungs-
forschung und der Lösung pilothafter Praxisprobleme durch 
innovative Forschungsanwendung aus.

Infos: dgfz.de/gwt2025

09.-12.09.2025
136. VDLUFA-Kongress - Transformation in der Land- 
und Ernährungswirtschaft; Ort: Oldenburg
Veranstalter: Verband Deutscher Landwirtschaftlicher 
Untersuchungs- und Forschungsanstalten

Unser Generalthema ist nicht zuletzt aufgrund des Gutach-
tens des Wissenschaftsrats zu den "Perspektiven des Agrar-, 
Lebensmittel- und Ernährungssystems" und den darin an-
gesprochenen Vorschlägen zur Transformation hochaktuell. 
Unterschiedliche Prozesse haben bereits eingesetzt, ange-
stoßen durch neuere und neueste Erkenntnisse aus Wissen-
schaft und Forschung, Überwachung und Beratung sowie in 
der Lebensmittelherstellung. Unsere Referenten beleuchten 
unterschiedliche Aspekte der Transformation im Rahmen der 
Plenartagung zur Eröffnung am Dienstag, 9. September, ab 
14 Uhr sowie am Mittwoch, 10. September, im Gemeinsamen 
Workshop, der ab 8:30 Uhr stattfinden wird.

Auf Ihre Vorträge und Posterbeiträge zu den Öffentlichen 
Sitzungen mit Schwerpunkten zur pflanzlichen und tierischen 
Produktion, Analytik und Saatgutforschung sind wir sehr ge-
spannt.

Infos: vdlufa2025.de

Tagungen, Kurse
Workshops, etc.

14.-18.09.2025
Geo4Göttingen 2025 GEO4CHANGE; Ort: Göttingen
Veranstalter: Georg-August-Universität Göttingen, 
Fakultät für Geowissenschaften und Geographie

We are excited to invite you to Geo4Göttingen 2025, a 
unique joint conference hosted by the University of Göttin-
gen on 14 – 18 September 2025 in collaboration with four 
leading scientific societies: the German Geological Society 
(DGGV), the German Society for Geomorphology (DGGM), 
the German Mineralogical Society (DMG), and the Paläon-
tologische Gesellschaft (PalGes). This group of four mirrors 
the composition of Göttingen ś Faculty for Geoscience and 
Geography but does not constrain the scope of the meeting. 
We are organizing the conference in close cooperation with 
the Umbrella Organization of Geosciences in Germany (DV-
Geo) and aim for the event to cover a wide range of topics, 
from outer space to crystal lattices and from deep time to 
femtoseconds. Under the theme Geo4Change - Earth, Life, 
Climate, Resources, Materials – this conference will highlight 
some of the most pressing challenges of our time and dis-
cuss interdisciplinary solutions.

From the dynamic changes shaping our planet to the critical 
resources that sustain life, we are at a pivotal moment where 
science must rise to meet global environmental, societal, and 
technological demands. This year's event is designed to fos-
ter collaboration across geosciences, emphasizing innovati-
ve approaches to the complex problems we face—whether 
they relate to climate change, sustainable and innovative use 
of materials, or the future of Earth's ecosystems.

Join us in Göttingen for inspiring discussions, cutting-edge 
research presentations, and the opportunity to contribute to 
shaping a better future through geoscience. We look forward 
to welcoming you to Geo4Göttingen 2025!

Infos: geo4goettingen2025.de

23.-26.09.2025
RRR2025 - Renewable Resources from Wet and Rewet-
ted Peatlands, 4th International Conference on the Utili-
sation of Wetland Plants; Ort: Greifswald
Veranstalter: Greifswald Moor Centrum

How can peatland rewetting and innovative land-use 
concepts be combined for an effective contribution to cli-
mate change mitigation?  What are innovative examples 
for creating and strengthening regional value chains? 
What strategies can overcome barriers and challenges to 
enable a just transition to sustainable peatland use?

The 4th RRR conference on Renewable Resources 

Sonstiges
35 (2), 2024
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from Wet and Rewetted Peatlands in Greifswald offers a 
platform to explore these questions and many others, fos-
tering dialogue between science and practice. By bringing 
together diverse stakeholders, the event aims to encoura-
ge knowledge exchange, build networks, and develop and 
strengthen practical, forward-looking solutions.

The Greifswald Mire Centre warmly invites you to join 
the RRR2025 conference and to actively contribute to 
shaping a sustainable future for our peatlands.

The use of wetland biomass has a long history and has 
recently gained renewed attention as global efforts focus 
on renewable resources and climate protection. The term 

"paludiculture" was created and introduced in 1998,more 
than 25 years ago. Since then, significant progress has 
been made in areas such as rewetting, cultivation me-
thods, biomass processing, marketing, policy develop-
ment, and raising public awareness. This conference aims 
to unite stakeholders involved in paludiculture, welcoming 
scientists, landowners and land users, administrators, bu-
sinesses, artists, designers, policymakers, conservatio-
nists and all other interested people.

Infos: rrr2025.com

Geoökologie
Stammtische

Stammtisch Rhein-Main
Ansprechpartnerin: Anna-Lena Löffler, 
annalenaloeffler(at)web.de

Stammtisch Augsburg
Treffpunkt und weitere Informationen werden 
über den lokalen Email-Verteiler zwei bis drei 
Wochen vorher bekannt gegeben. Aufnahme in 
den Verteiler erfolgt über den Ansprechpartner.
Ansprechpartner: Eduard Würdinger, 
eduard_wuerdinger@yahoo.de

Stammtisch Köln / Bonn / Düsseldorf
Ort: Café Filmdose, 
Zülpicher Str. 45, Bahnhof Köln-Süd 
(www.filmdosekoeln.de)
Termine werden kurzfristig bekanntgegeben
Ansprechpartner: Johannes Ruppert, 
johannes.ruppert(at)gmx.de

Stammtisch München
Ort: Speisecafé Rigoletto, 
Rosa-Aschenbrenner-Bogen 9, München
Nächste Termine bitte bei Michael Außendorf erfragen.
Ansprechpartner: Michael Außendorf, 
m.aussendorf(at)gmx.de, Tel. 0821/9214-5223

Stammtisch Potsdam / Berlin
Nächstes Treffen: Jeden zweiten Dienstag 
im Monat ab 20 Uhr findet der 
sogenannte »Gecko-Tresen« statt. 
Um kurze Voranmeldung wird gebeten.
Ort: KUZE-Kneipe im studentischen Kulturzentrum, 
Hermann-Elflein-Straße 10, 14467 Potsdam
Ansprechpartner: Stephan Mummert, 
stephan.mummert(at)geooekologie.de

Stammtisch Freiberg
Der Stammtisch findet ca. alle zwei Monate statt. 
Die Termine werden unter https://blogs.hrz.tu-freiberg.
de/fachgruppe-geooekologie/stammtisch/ bekannt-
gegeben.
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Mehr auf:

www.vgoed.de


